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ftUgrmrtat

Organ fcer fdjtoetjertfiljett Wrwcc.

»afcU

Ptr Sd)Wti3. JBttitigritftytifi XXXV. Mrflang.

XV. Mrgattö. 1869. Mr. 37.
(StfdjetRt tn wötfecntlftfecn SJtummctn. ©ct spiel« pet ©etnejtet ijt ftanto butd) oic S.fe<octj St. 3. 50.

©tc Sejtcttungcn wetben bfieft an bte „@d)H)eigl)auferifdje S8erfag?tllt<!|l>anbtlttt8 ttt Safet" abteffttt, oct Sctcag wivb
bei ben auswärtigen Slbonnenten buttfe SRatfeuafeme etbobcn. Sm auslaute nefemen alle Sudjfeanbtungcn Seftettungen an.

Setantwoitltcfee SRcbaftton: Dberft SBfelanb unb Hauptmann »on ©tgget.

SttlJQlt: Ätieg unb grieben. (©djluß.) — £. Slanfenburg, ©ic innern Äämpfc bcr notbamerifanifefeen Union bi« jur
SPräfitentcnroafel »on 1868. (©efeluß.) — ©ic f. f. öfttcfcfeifdje 3nfanterfe. — ©ibgenoffenftfeaft: ©ev Svuppcnjufammcnjug In Sifcre.
Stuppcnjufammenjug. Scvgfttaßcn. ©in Sctnifdjc« ÄrfegSgcrtdjt. — SluSlanb: Sreußen: Dbcrfcucrwerfcrfcfetttc. Dejtreidj: ®roßc«
SWanöocr am Sifambcrgc. Dfftjier«*©(e»cn bcr Äaoallerie. Station: Slbmfral Sfifano. SDtaitö»«. ©nglanb: Sctbftfeanjcn. Sc»

waffnung be« »fpeerc« unb neue ©tpnbungen. ©änematf: ©a« bfeßjäfetigc Saget bet #alb.

Ärieg imfc fxitbtn.

(@*lu&.)
SBie bte einjelnen Snblolbuen, fo entfielen, wacb*

fen unb oergefeen bie Sölfer.
2)le ®ef*i*te jeigt ttn«, wfe fleine, früfeer faum

beachtete Sölfer bur* SRutfe unb glücfli*e Äriege

grefj ttnirbcn, tnä*tige 9tei*e grünbeten, bann aber

auf bem ©ipfelpunft angelangt, na* unb na* be«

Äriege« entwöhnt wfeber ftnfen, unb mbH* über=

ttjitnben werben.
3Bo ftnb bie oielen Sölfer fetngefommen, üon wel=

*en bie ®ef*t*te erjäfelt. SBa« ift au« ben grofjen

9tci*en geworben, wet*e im Slltertfeum gegrünbet,

bur* ifere 3Ra*t unb fRef*tfeuin glänjtcn? SBo ftnb
bie Slfforier, bie 3Rebcr, bie Sßerfer unb Sönijfer fefn=

gefommen. SBa« fft au« ben ®rfc*en, ben welt=

befeerrf*enbeu SRoment unb ben ftotjen Äartfeagern

geworben
Sllle biefe Sölfer ftnb au« ben nämli*en Urfa*en

groß unb mä*tig geworben, alle ftnb au« ben näm=

li*en Urfa*cn ju ©runbe gegangen.
5)a« Sanb jwif*en bem ©upferat unb £igrt«, früfeer

ber ©tf} mä*tiger Sölfer, ifi eine äßüfie. SBo bie

©täbte öabijlon unb SRinioe ftanben, ifi ebenfowenig,

al« wo ba« reidje Äartfeago gefianbett feat, befannt.

SBie 3nbioibuen fterben, fterben Sölfer, bfe alt

geworben, unb werben bur* anbere eifert, in betten

no* frtf*e 8eben«fraft wofettt unb bie wieber einer

feöfeern (Sntwicftung fäfeig ftnb.

©taatett, wcl*c im grieben grof) geworben, ftnb

Oon furjer 35auer.

SBie ber SWann au« ber ©*ule be« geben« unb

au« wtbrigen Sufäßen gewäfelt feeroorgefet, fo er*

feeben ft* leben«* unb tfeatfräftige Sölfer au« ben

Unfällen be« Äriege«. 3Beu fefn SRifjgcfdjicf ju
beugen oermag, ber bletbt enbli* ©ieger, unb feine

Slu«bauer überwinbet bie ÜRa*t be« Serfeängniffe«.

SDie Sölfer, beren SRufem in bcr ®cf*f*te 3«fef=
feunberte übertrafen, waren fette, wcl*e feine Sln=

firengung f*eutcn, bie fein 3Rffjgef*tcf ju beugen

oermo*te. SRa* iebem Unfall erfeoben fte ft* mit
neuer Äraft, uttb enbli* blieb fferen feelbenmütfeigen

Slnftrengungen bie ^ialme bei ©lege«.
* 2Bo foltte aber bie Äraft ber Sölfer mcfej geftäfelt

werben, al« fn ben Äämpfcn be« Äriege«? Sei ben

SRömern, Jenem .jjelbenoolfe, wel*c« bie 2Bcltfeerr=

f*aft anftrebte, war ber 3««u«tetnt*et, ber nur im

Äriege geöffnet blieb, in ben erften 700 Saferen na*
bcr (Srbattuttg SRom« nur jwciuiat gef*loffen. (§in=

mat ttt ben 2-agen, al« Äönig SRitma Sßompitiu«

regierte, ba« anberemat tta* bem i>unif*en Ärieg.
Saco be Serulam fagt: „3n bcr Sugenb bcr

Sölfer blüfeen bie SBaffen unb bfe Äftnfte be« Ärie=

ge«, im reifen unb mäntili*cn Sllter bcr Sölfer

Äünfie unb 3Biffettf*aften, bann eine Seit lang betbc

jufammen, unb enbli* fm ©rcifenalter £>attbet unb

Snbuftrie.
SDie 2Bcltgef*i*tc jeigt un« ba« Silb efne« 3«fe^

laufenbe anbauernbtn Äampfe«. ©treben, SRingctt,

Äämpfen, Uebcrwinben unb Uebcrwunbeit werben

ift ba« ©*icffat ber Sölfer. 3mmev fefeen wir bie

Uvfa*en be« ©fege« uttb bcr SRfeberlagett ft* wieber-

feolen. SRa* gewaltigen Slnftrengungen wirb ein

£öfeevunft erref*t, auf bie Ääutpfe folgt bcr gviebe,

biefem bie (§vf*laffung ttnb biefer bie Uebcrwinbuug.

SBenn man ftefet, wie eng oerbunbcti bcr Ärfeg

mit bem tneiif*lt*cn §ortf*ritt ift, fo lägt ft* beffen

fecitige ©enbung ttiefet oerfennen.

3u ben gietigion«begriffcn bcr Sölfer fttcgclt ft*
ifere Sluffaffung üom Ärieg.

2)ie alten SDcerlfaner oereferten iferen f*recflf*en
Ärics)«gott, ben $ufjlijJO*tli. 3)ie ©ric*en featten

neben bem SIRar«, wct*er ben Ävieg nur be« Äam=

pfe« fealber liebt, bieSltfecne, bie ©täbte^rbauerin
unb Scrjlöwinj bie ©öttitt ber 2Bei«feeit unb
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Krieg und Frieden.

(Schluß.)
Wic die einzelnen Individuen, so entstehen, wachsen

und vergehen die Völker.
Die Geschichte zeigt uns, wie kleine, frnher kaum

beachtete Völker durch Muth und glückliche Kriege

groß wurdcn, mächtige Reiche gründeten, dann aber

auf dcm Gipfelpunkt angelangt, nach und nach des

Kricgcs entwöhnt wicder sinken, und cndlich
überwunden werden.

Wo sind die vielen Völker hingekommen, von welchen

die Geschichte erzählt. Was ist aus den großen

Reichen geworden, welche im Alterthum gegründet,
durch ihre Macht und Reichthum glänzten? Wo sind

die Assyrier, die Medcr, die Perser und Pönizier
hingekommen. Was ist aus dcn Gricchen, den welt-

beherrschcndeu Römern und den stolzen Karlhagcrn
geworden?

Alle diese Völker sind aus den nämlichen Ursachcn

groß und mächtig geworden, alle sind aus den

nämlichen Ursachcn zu Grundc gegangen.
Das Land zwischen dem Euphrat und Tigris, früher

dcr Sitz mächtiger Völker, ist eine Wüste. Wo die

Städte Babylon und Ninivc standen, ist ebensowenig,

als wo das reiche Karthago gestanden hat, bekannt.

Wic Individuen stcrbcn, sterbcn Völker, die alt

geworden, und werde» durch andere ersetzt, in denen

noch frische Lebenskraft wohnt und die wicdcr einer

höhcrn Entwicklung fähig sind.

Staatcn, wclche im Frieden groß geworden, sind

von kurzer Dauer.
Wie der Mann aus der Schule des Lebens und

aus widrigen Zufällen gewählt hervorgeht, so

erheben sich lebens- und thatkräftige Völker ans den

Unfällen des Krieges. Weil kein Mißgeschick zu

bcugcn vermag, der bleibt cndlich Sieger, und seine

Ausdauer überwindet die Macht des Verhängnisses.

Die Völker, dcren Ruhm in der Geschichte

Jahrhunderte überstrahlt, waren jene, wclche keine

Anstrengung scheuten, die kein Mißgeschick zu bcugcn

vermochte. Nach jedcm Unfall crboben sie sich mit
neuer Kraft, uud endlich blieb ihren heldenmüthigen

Anstrengungen die Palme des Sicgcs.
' Wo sollte aber die Kraft der Völker mehr gestählt

wcrden, als in den Kämpfen des Kricgcs? Bcidcn
Römern, jenem Heldcnvolkc, welches dic Weltherrschaft

anstrebte, war der Janustempel, der nur im

Kricge geöffnet blicb, in dcn crstcn 700 Jahren nach

dcr Erbauung Roms nur zweimal geschlossen. Einmal

tn den Tagen, als König Numa Pompilius
regierte, das anderemal nach dcm punischeu Kricg.

Baco de Vcrulnm sagt: „Iu dcr Jugend dcr

Völker blühen die Waffcn und dic Künste des Krieges,

im reifen und männlichen Altcr dcr Völker

Künstc und Wissenschaften, dann ciiie Zcit lang bcidc

zusammcn, und endlich im Grcisenalter Handel und

Industrie.
Die Weltgeschichte zeigt uns das Bild eines

Jahrtaufende andauernden Kampfes. Streben, Ringen,

Kämpfen, Uebcrwinden und Uedcrwunden wcrden

ist das Schicksal der Völker. Immer sehen wir die

Ursachcn dcs Sieges und dcr Nicdcrlagcn sich wiederholen.

Nach gewaltigen Anstrengungen wird ein

Höhepunkt erreicht, auf dic Kämpfe folgt dcr Friede,

dicscm die Erschlaffung und dieser die Ueberwindung.

Wenn man sieht, wie eng verbunden dcr Kricg

mit dem menschlichen Fortschritt ist, so läßt sich dcsscn

heilige Sendung nicht verkennen.

Jn den Religionsbcgriffcn dcr Völkcr spicgclt sich

ihre Auffassung vom Krieg.
Die alten Mexikaner verehrten ihren schrecklichen

Kricgögott, den Huizlipochtli. Die Gricchen hatten

neben dcm Mars, wclchcr dcn Kricg nur des Kampfes

halber licbt, die Athene, die Städte-Erbaueriu

und Zerstörcrin; die Göttin dcr Weisheit und
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ber Ärieg«funft, wel*cr ber Ärieg niefet Swecf, fon*
bern SIRittel fft.

Sei ben alten ©ermanen, bei benen Äampf geben

war, lagen bie ©ötter in beftättbigem Äampf. ©elbft
in ber SBalfealla üben pe fi* alle Sage im SBaffen*

fpiele. 3)er Ärieg«gott war Sor, ber mit fetnem

Jammer bie SRiefcn nfeberf*mettert. $)m ©*luf=
ftein iferer 3Beltanf*auung, wel*e und in ben 8ie=

bern ber ©bba aufbewafert wttrbe, bilbete, bie ®ötter=
bämmerung, ein fur*tfearer Äampf ber ©ötter unb
Sifen mit ben SRiefen, in bem ba« SBeltaH oon gtam=
men oerjefert, fi* fetber neu gebären foll.

Serf*leben oon ber Sluffaffung be« Äriege« bei

ben feeibnif*en Sölfem be« Slltertfeum« war bie ber

Sefere be« Sfettftentfeum«. Sie SWenf*feeit foUte ein

einig Solf oon Srübern fefn; ber Ävieg unb Slut=
oergiefen werben oerbammt. 3)o* balb erlttt ba«

urfprüngli*e ßferiflentfeutn, bür* Seifefcuug bar=

barif*er ©lemente eine anbere ©eftalt. Umfonft
et\ob ji* f*on in ben erften 3<>fe*feunberten ber Slera

ber 5Rontani«mu«, au« beffen @*oof bie ftrenge

trofcigc ©eßalt be« fartfeagif*en Äinbcnoater« Zex*
tuHtan feeroorginfl. SDiefer üerlangte: ber (Sferift folle
feine anbern SBaffen füferen, al« ber SIRelfier gefüfert,

ju feiner anbern gafene f*wören, al« ju ber be«

$ci(anbe«, feine« anbern 3Menftmann fein unb feben

Ärieg«bienjl meiben. (Sr wie« barauf fefn, bai bie

*rifili*e SRepublif ben ©ebanfen be« ewigen grie*
ben«, ba« SRei* ©otte« auf ©rben, ein $irt eine

$eerbe, oerwirfti*en werbe.

S)o* bie in ©innentaumel »erfunfene römif*e
SBelt feea*tete bie ©timme be« frommen Äir*en=
oater« ni*t; bie oon wilben 8eibenf*aftcn bewegten

Sarbaren feörten fte no* tCeniger. Sroft (Sferiften*

tfeum erfüllten alle ©räuet bcr Serwüfiung ©uropa.
3Me *riftti*e Äir*e mobiftjirte fi* im Saufe ber

Seit mefer unb mefer nad) ben Segriffen bcr Sölfer.
2)ev Ärieg wurbe beffealt» but* bie 3lu«breitung

be« ßferiftentfeum« ni*t befeitigt, bo* erfeielt er unter
ber neuen Sefere eine weniger raufee ©eftalt. Sie
@*öpfung be« SRlttertfeum« oerebelte ben Ärieg unb

gab ifem eine SBeifee unb einen eblen Sfearafter, ben

er früfeer ju feiner ßeit befejfen featte.

Sil« einen feeiligen unb gottgefälligen Ärieg betra*tete
man im SIRittelalter bie Äreujjüge. SIRit bem SRuf

„®ott wid eö" erfeofe ft* na* btx begeifierten SRebe

be« Sßeter oon Stmien« ba« ganje auf ber Äir*en=
oerfammtung ju Stermont gegenwärtige Solf unb
nafem ba« Äreuj al« ©treiter ©otte«.

SIRillionen *riftli*er Ärieger feaben ifere ©ebeine

im SKorgentanbe gelaffen, um ba« ©rab bti (ix*
löfer« aui ben $änben ber Ungläubigen ju befreien.

S)er oon ber SIRenge angejlrebte Swecf würbe gwar
ni*t erreiefet, wofel aber ber, wel*en eine weife So*
litif bejwecft, ben gortf*ritten be« SIRofeamebani«mu«

(Sfnfealt ju tfeun. 3)en anbern bur* bie Ärmjjüge
erjielten SRuften für ba« Slbenblanb wollen wir übtt*
gefeen.

SBenn e« fi* in ben Äreujjügen barum feanbelte,
ba« (Sferifientfeum mit bem ©*wert gegen bie Uns

gläubigen gu oertfeeibigen, fo bot ber Äampf jrotf*en
bem ?ßapftt$unt unb ben beiitjtfeen Äaiftt» ein an*

btxti Silb. 2)ie grage war, foll bie Äir*c über
bem ©taat, ober ber ©taat über ber Äir*e ftefeen.

©*recfti*c Äriege waren bie golge. $apft ®regor
ber ©rofe wiebnfeoltc in feftten Süllen, in betten

er ba« Slttatfeema auf ben fccutf*cn Äaifer f*Un-
bertc, bte fur*tbaven SBorte bc« Sßropfeeten 3ffetnia«:
„Scrflii*t fei, wer ba« ©*wcrt auffeätt, bafj c«

ni*t Slut oergfefe."
SBenn f*on bie eble Sefere be« reinen Sferff)en=

tfeum« ben Ärieg niefet ju befeitigen ocrmo*te, fo ift
biefe« bur* fpäter entftefeenbe ©eften no* weniger
gcf*efeen.

3Me SBicbertäufcr, wcl*e befeaupteten, ber Eferift
bürfe feine SBaffen, fonbern nur einen ©tab tragen
unb fi* felbft angegriffen niefet ntit ©ewalt »crtfeeU

bfgen, feaben ffer grtcbcn«rcf* ßfon ni*t mit ©tä=
ben, fonbern mft bem ©*wcrte grünben wollett. 3n
SIRünfter feaben fte al« wüfic @*warnigeift?r gefeaufet
unb ftnb na* fräfiigem SBiberftanb erft beftegt ttnb
bann (bem ®ebrau*e ber Stk gemäf) mit geuer
unb ©*mcrt ocrtflgt worben.

SDie neuem ©eften ber ÜRennonttcn unb Ottäfer,
Wel*e efeenfall« ben Ärieg unb Ärtegöbtenft ocrnb=

f*euen, ftnb in geringer 3«fet- SBo fte erfftiren,
entfeebt man fte in unferer Seit im Sntereffe bcr

perfönlt*en greifeeit, unb ba man SRelfgion«jwang
oerabf*eut, oom Ärfeg«btenji gegen anbere cqufoas
lente Seiflungen. SMefe« f*eint um fo angemeffener,.
at« ein SIRann, bem bie SReligfon ben Ärieg«bienji
tetfeictet, bo* einen fefelecfeten ©olbaten abgeben würbe.

SRapoleon I. tjat bie Sorre*te ber SWennonften bes

rücfft*tigt, fowie biefelben au* feeute no* in SRuf=

tanb unb troft allgemeiner SBeferpfli*t in Deftrei*
unb Stufen gea*tet werben.

@ng oerbunben mit ber Sefere oom ewigen gries
ben ffi ber Segriff oon einer Unioerfalmonnr*ie ober

einem repufelifanif*en Unfoerfalbunbe«fiaat. 3?o*
e« gefet mit ber @fnri*tung ber SBeltftaaten wie bei

bem Sfeurmbau ju Säbel. Serf*iebene Sntfrejfm,
»erftfeiebene Sebürfniffe trennen bie Sölfer unb t>c=

waffnen fie gegen einanber. SDte 3Beltrei*e finb oon

geringer 3)auer. 35a« SRei* Slteranber« fiel glei*
bei feinem Sobe att«einanber. ©eine gelbfeerm füfer=

ten um ba« ©rbtfeeil faferelange blutige Äriege. 2Me

2Beltfeerrf*aft ber SRömer fanf in ben ©türmen ber

Sölferwanberungen in Srümmer, al« ba« Solf ber

weltgefeietenben ©tabt, ber Uebung ber SBaffen ent=

wöfent, bur* langen grieben oerwei*li*t, bie fernen

Seooinjen unb enbli* bie ewige ©tabt felbft niefet

mefer ju oertfeeibigen oermo*ten. £>aö SRei*'Äarl
be« ©rofen fam bei feinem Sob bur* bie Sfeeilung
unter feine ©öfene au«einanber.

5IRenf*li*e Älugfeeit oermag ni*t« gegen bie un«

erforf*li*en Sef*lüffe ber Sorfefeung. Slleranber,
Äarl ber ©vofe unb SRapoleon, wel*e Uuioetfal=
monar*ien unb bamit ben ewigen grieben anftreb?

ten, bra*ten ber SBelt niefetS al« bte fnrefetbarftett

Äampfe. |>cinri* IV. würbe oor ber 3tu«füferung
eine« äfenli*en SJkojeft« oon bem 2)ol*e bei SIRör=

bcr« getroffen. Htxx 3äfen« fagt: „Stet ©rofe« unb

@*öneö feat ber 2)ol* SRaoaiHai'« jerftört, eine«

afe« gewiß ni*t: bie Sltt«fi*t <utf bm ewigen grte*
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der Kriegskunst, welcher der Krieg ntcht Zweck,
sondern Mittel ist.

Bei den alten Germanen, bei denen Kampf Leben

war, lagen die Götter in beständigem Kampf. Selbst
in der Walhalla übcu sie sich alle Tage im Waffen-
spiele. Dcr Kricgsgott war Tor, dcr mit scincm

Hammer die Riesen nicderschmcttert. Den Schlußstein

ihrer Weltanschauung, welche uns in de»

Liedern der Edda aufbewahrt wurdc, bildete, die

Götterdämmerung, ein furchtbarer Kampf der Götter und
Äsen mit den Riesen, in dem das Weltall von Flammen

verzehrt, sich selber neu gebären soll.
Verschieden von der Auffassung des Krieges bci

den heidnischen Völkern des Alterthums war die der

Lehre des Christenthums. Die Menschheit sollte ein

einig Volk von Brüdern sein; der Kricg und
Blutvergießen werden verdammt. Doch bald erlitt daö

ursprüngliche Christenthum, durch Beisetzung
barbarischer Element? cine andcre Gestalt. Umsonst

er^b stch fchon in den ersten Jahrhunderten der Aera
der Montanismus, aus dessen Schoos; die strenge

trotzige Gestalt dis karthagischen Kirchenvaters Ter-
tullian hervorging. Dieser verlangte: der Christ solle

keine andern Waffen führen, als der Meister geführt,
zu keiner andern Fahne schwören, als zu der des

Heilandes, keines andern Dienstmann sein und jeden

Kriegsdienst meiden. Er wies darauf hin, daß die

christliche Republik den Gedanken des ewigen
Friedens, das Reich Gottes auf Erden, ein Hirt eine

Heerde, verwirklichen werde.

Doch die in Sinnentaumel versunkene römische

Welt beachtete die Stimme des frommen Kirchenvaters

nicht; die von wilden Leidenschaften bewegten

Barbaren hörten sie noch weniger. Trotz Christenthum

erfüllten alle Gräuel dcr Verwüstung Europa.
Die christliche Kirche modifizirte stch im Laufe der

Zeit mehr und mehr nach den Begriffen der Völker.
Der Krieg wurde deßhalb durch die Ausbreitung

des Christenthums nicht beseitigt, doch erhielt er unter
der neuen Lehre eine weniger rauhe Gestalt. Die
Schöpfung des Ritterthums veredelte den Krieg und

gab ihm eine Weihe und einen edlen Charakter, den

er früher zu keiner Zeit besessen hatte.
Als einen heiligen und gottgefälligen Krieg betrachtete

man im Mittelalter die Kreuzzüge. Mit dem Ruf
„Gott will es" erhob sich nach der begeisterten Rede

des Peter von Amiens das ganze auf der Kirchen-
versammlung zu Clermont gegenwärtige Volk und

nahm das Kreuz als Streiter Gottes.
Millionen christlicher Krieger haben ihre Gebeine

im Morgenlande gelassen, um das Grab des

Erlösers aus den Händen der Ungläubigen zu befreien.
Der von der Menge angestrebte Zweck wurde zwar

ntcht erreicht, wohl aber der, welchen eine weise Politik

bezweckt, den Fortschritten des Mohamedanismus

Einhalt zu thun. Den andern durch die Krcuzzüge

erzielten Nutzen für das Abendland wollen wir
übergehen.

Wenn es sich in den Kreuzzügen darum handelte,
das Christenthum mit dem Schwert gegen die

Ungläubigen zu vertheidigen, so bot der Kamps zwischen

dem Papstthum und den deutfthen Kaiser» ein an¬

deres Bild. Dic Frage war, sott die Kirche übcr
dem Staat, oder der Staat übcr dcr Kirchc stehc».

Schreckliche Kriege waren die Folgc. Papst Gregor
der Großc miede, holtc in seinen Bullcn, iu dem»

er das Anathema auf dcn dcutschcn Kaiscr schlenderte,

die furchtbaren Worte des Prophcten Jcremias:
„Verflucht sci, wer das Schwert aufhält, daß cs

nicht Blut vergieße."
Wcnn schon die edle Lchrc des rcincn Christcn-

thumö den Krieg nicht zu beseitigen vermochte, so ist
dieses durch später entstehende Sekten noch wcnigcr
geschehen.

Die Wiedertäufer, wclche behauptctcn, der Christ
dürfe keine Waffen, sondern nur einen Stab tragen
und sich selbst angegriffen nicht mit Gewalt vertheidigen,

haben ihr Frtcdcnsrcich Zio» nicht mit Stäben,

sondern mit dem Schwerte gründen wollen. Jn
Münster haben sie als wüste Schwarmgeister gehauset
und sind nach kräftigem Widerstand erst besiegt und
dann (dcm Gebrauche der Zeit gcmäß) mit Fcucr
und Schwcrt vcrtilgt worden.

Die neuern Sekten der Mcnnonitcn und Qnnkcr,
welche ebenfalls den Krieg und Kriegsdienst
verabscheuen find in geringer Zahl. Wo sie cxistiren,
enthebt man sie in unserer Zeit im Interesse der

persönlichen Freiheit, und da man Religionszwang
verabscheut, vom Kriegsdienst gegen andere equivalente

Leistungen. Dieses scheint um so angcmcssener,,
als ein Mann, dem die Religion den Kriegsdienst
verbietet, doch eincn schlechten Soldaten abgeben würde.

Napoleon I. hat die Vorrechte der Mcnnonitcn
berücksichtigt, sowie dieselben auch heute noch in Rußland

und trotz allgemeiner Wehrpflicht in Oestreich
und Preußen geachtet werden.

Eng verbunden mit der Lehre vom ewigen Frieden

ist der Begriff von einer Universalmonarchie oder

einem republikanischen Universalbundesstaat. Doch
es geht mit der Einrichtung der Weltstaaten wie bei

dem Thurmbau zu Babel. Verschiedene Interessen,
verschiedene Bedürfnisse trennen die Völker und
bewaffnen ste gegen einander. Die Weltreiche sind von
geringer Dauer. Das Reich Alexanders fiel gleich
bei seinem Tode auseinander. Seine Feldherrn führten

um das Erbtheil jahrelange blutige Kriege. Die
Weltherrschaft der Römer sank in den Stürmen der

Völkerwanderungen in Trümmer, als daS Volk der

weltgebietende» Stadt, der Uebung der Waffen
entwöhnt, durch langen Frieden verweichlicht, die fernen

Provinzen und endlich die ewige Stadt selbst nicht

mehr zu vertheidigen vermochten. Das Reich Karl
des Großen kam bei seinem Tod durch die Theilung
unter seine Söhne auseinander.

Menschliche Klugheit vermag nichts gegen die un-
erforschlichen Beschlüsse der Vorsehung. Alexander,
Karl der Große und Napoleon, welche Uuiversal-
monarchien und damit den ewigen Frieden anstrebten,

brachten der Welt nichts als die furchtbarste«
Kämpfe. Heinrich IV. wurde vor der Ausführung
eineö ähnlichen Projekts von dem Dolche des Mörders

getroffen. Herr Jähns fagt: „Viel Großes und

Schönes hat der Dolch Ravaillai's zerstört, eines

«ber gewiß nicht: die Aussicht aus dm ewige» Frie-
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ben! benn Unoerfu*te« nnb ni*t f*on SIRiflungene«
bietet $enrf*« Sorf*lag in ber Sfeat fo gut al«
ni*t«."

Slefenli* wfe mit ber Unioerfalmonar*ie »erfeält
e« ft* mit einem Uttiüerfal=Sunbe«ftaat üon SRepufeti*

fen. SRefemen wir an, c« fceftefee ein Slreopag über
bie internationalen ©treitigfetten ju urtfeeften. Swef
uin*tigc ©taaten treten auf, fte ftnb üfeer ein SRe*t,
wel*e« für beibe üon grofer 3Bl*tigfeit ift, im
©treit. 3)er Slreopag entfefeeibet ju ©unften be«

einen. 5)er anbere feält ben ©pru* für ungere*t,
er glaubt ft* bena*tfeeflfgt. 3n golge beffen gibt
er beutfelfcen feine golge 5 wai bleibt üferfg, ben

©pru* in SoUjug ju feften, al« bie ©refutton, unb
biefe ift — Ärieg!

3n ber neueren Stit feabett ©lifeu Surrit unb ©ob*
ben ben ewfgen grieben geprebigt. 3Me SBorte be«

erfteren feaben wenig gefru*tetj bcr tefttere, wet*er
in ber Sek bei Ärimfriege« in ©nglanb eine Ste«

buftion ber glotte beantragt feat, feat efne« burefe*

gefeftt, nämlf* bie Slnnafeme bei SRf*tinterüenti(m4*

prinjip« in ©nglanb. SBa« ift bie golge? baf er
ben früfeer mä*tigen ©taat um fein Slnfefeen in
©uropa, fa bem Untergang nafee gebra*t feat! SBenn

ßngtanb ben eingef*tagcnen SBeg niefet aufgibt, fo

Wirb e« in furjer Se^ atlt feine Äolonfen unb 3«=
bfeu oertteren, ja beoor IOO Safe« »ergefeen, wirb
©nglatib eine franjöftftfee Snfel fein.

3)le gtieben«tiga, wet*e in ©enf unb Sem ge*

tagt feat, feat allem 3tnf*ein na* ben ewigen grie=
feen Wenig geforbert, obglei* fte ein eigene«, gut ge*

f*riefeene« 3ournat, bie oereinigten ©taaten ©uropa'«
gegrünbet feat.

©iner ber tü*tigften beutfefeen ©taat«rc*tfeferer
SRobert oon SIRofet fagt: „2>fe Sef*äftigung mit bem

©ebanfen be« ewigen grieben« gefet weit jurücf unb

ift immer wieber oon SIRännern aufgenommen Wor*

ben, wel*en mefer guter SBitle al« Urtfeeit na*ge*
rüfemt werben mo*te. SBa« nun feeute in fo üfel*

fa*en gormen oorgetragen wirb, tft webet neu, no*
fan« e« bte SRotfewenbigfeit ber ©elbftüertfeetbigung

beteiligen. SDenn bie Sumutfeung, au* Sertfeetbi*

gung«friege ju untertaffen, ift bo* gar ju abge*

,ftfem<icft. 2Me ganje Sewegung ift nur ein Sewei«

nrtfeeiltofcn SBofelwoüen«, umfomefer ba ifere Seitet

ben ©runbfaft feabm, baf SRiemanb gegen bie üon

ifenen aufgefteHten ©äfte reben batf. 3)atau« folgt
bann unerträglt*e« SBteberfeolen, geftrennen fm Ser*
feferten unb bet anbern begrünbeter Serba*t gerin*
gen Sertrauen« in bie ©iegfeaftfgfeit ifetet SIRel*

nungen."

SJerfelbe @*riftftetlet erflärt ben grieben füt ein

felbftoetftänbli*c« Semunft=3beal bei Sölfetleben«;
Me 3)ut*füferung beffelben erftfeeint ifem Jebo* praf*
tif* unmögli*, ba fie eine unbebtngte unb allgemeine

ifjerrföaft ber Sernunft über alle SIRenf*en üorau«=

fefte, fo baf niemal« eine ungere*te gorberung ge=

ma*t, niemal« ein ©treit bur* ©ewalt entftfeieben

werbe. @« wäre febo* tfeöri*t, fetbft in unafefefe*

fearer Qtit auf bie @ittli*fe(t aHer 5Wenf*en te*nen

ju wollen.

©taf Sourtali« in einet Sottefung übet bra Ätieg
in feinen Sejfefeungen jur Seftimmung be« StRenftfeen*

gef*le*t« fft ber SIRefnung, ber Ärieg fet einer bet
Suftanbe be« SIRenf*engef*le*t«; er feetra*tet tfen
al« ba« für ciüilifirte Sölfer, wai für SRenftfeen

oon guter ©efunbfeeit bie ©ntwicffung«franffeeften
finb. *Der Ärieg glei*e bem ©peere be« 3l*iHe«,
ber Söunben f*lägt, afeer au* SBunben feeift. ©r
fei niefet nur ber ©taatenüerwüfter, fonbern au* ber

©taatenbegrunber. 3)ie Sölfet feaben ganj biefetben
8elbenf*aften unb Sebürfniffe wie bie 3ttbio{buen,
jwif*en biefen unb jwif*en jenen finb troft «Her
©efefte ÄoUfffonen unoermeiblf*. 2)fe ©rjiefeung
be« SlRenf*engef*le*t« glei* ber be« ©injetnen fann
nur entwideln, nf*t« feinju, ni*t« feinwegtfeun. Sie
menf*lf*en gäfeigfeiten finb eng begrenjt, folgli*
au* bie ber Sölfer.

SBaS ift e« aber, wai bie Sölfer gegen einanber
bewaffnet unb fte oeranlaft, ft* we*felweife in
Wütfeenbein Äampfe ju jetfieiftfeen! ©« ift bie SRotfe*

wenbfgfeit, ba« Sebütfnif, ba« Serfeängnif.
SRouffeau fagt:

„C'est le courroux des rois, qui fait armer la terre,
C'est le courroux du ciel, qui fait armer les rois."

2>er Srennftoff fann lange bereit liegen, bi« ber
jünbenbe gunfe fefneinfäat. Dft ift ba« Sebürfnif
eine« Äriege«, einer SReoolution, b. 6. einet Set*
änberung unb SReugeftaltung lange oorfeanben, bf«
efn grofer SIRann, gürft, ©taat«mann ober £etb
bem ling oerfealtenen Some be« Solfe« 3lu«brutf
gibt, unb ben gunfen jur gtamme anfa*t.

©« fft glef*gültlg, wel*e Seweggrünbe ifen leiten,
fei e« benn Saterlanb«* obet greifeeft«liebe, ©fergeij,
religiöfe ©*wärmerei, ober blofe Suft am Ärfege,
er wirb ein SBerfjeug ber Sorfefeung, et wirb feine
Slufgabe löfen unb bann jerbro*en bei ©eite ge*
werfen.

2>ie Sfeaten Slleranber«, $annibal«, Säfat«, Slttf*
Ia'«, Äarl be« ©rofen, SIRorift oon SRaffau'«, ©uftao
Slbolpfe«, SRapoleon« I. unb SRapoleon« Iü. feaben iferen

Urfprung in ben Serfeältniffen, in ben Sebürfniffen
ber Seif, ©ie feaben bie Situationen ni*t gemaefet,

fie feaben biefelben nur iferen SReigttngen gemaf be*

nftftt.
3n bem SIRafe, al« grofe SWänner ft* mit bet

©a*e, bem Sebürfniffe bet Seit inbentifijiren, in
bem SIRafe feafeen fte mefet ©feancen be« ©rfolge«.
Dft laffen Setbenftfeaften fie üergeffen, wel*en Ur*
fa*en fie ifere ©rfolge banften. Son ©totj üer=

fetenbet, üon ©*mei*lem umgefeen, ftfereiben fie biefe

iferem ©enie ju — fie gefeen weitet al« ba« Sebütf*
nif unb gefeen fo 3U ©runbe.

S!Rä*t{g wirft auf gtofe SIRännet, wel*e fi* ju
füfenen SBagniffen entf*tiefen, oft bie Steigung jum
Äriege ein. SDiefe Seibenftfeaft ift oielen unfeegrefflf*.

©enerat got fagt üfeer bfefen ©egenftanb: „Les
hommes ötrangers au mutier des armes ne
sauraient concevoir cette inquiötude turbulente
qui conduisait Alexandre aux bords du Gange
et Charles Xu h Pultawa. La guerre est une
passion jusque dans les derniers ordres de Ift
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den! denn Unversuchtes nnd nicht schon Mißlungenes
bietet Henrichs Vorschlag in der That so gut als
nichts.«

Aehnlich wie mit der Uuiversalmonarchie verhält
es sich mit einem Universal-Bundcsstaat von Republiken.

Nehmen wir an, cs bestehe ein Areopag über
die internatienalen Streitigketten zn urtheilen. Zwei
mächtige Staatcn treten auf, sie sind über ein Recht,
welches für beide von großer Wichtigkeit ist, tm
Streit. Der Areopag entscheidet zu Gunsten des

einen. Der andere hält den Spruch für ungerecht,
er glaubt sich benachtheiligt. Jn Folge dessen gibt
er demselben keine Folge; was bleibt übrig, den

Spruch in Vollzug zu setzen, als die Exekution, und
diese ist — Krieg!

Jn der neueren Zeit haben Elihu Burrit und Sooden

den ewigen Frieden gepredigt. Die Worte des

erstere» haben wcnig gcfruchtet; dcr letztere, welcher

in der Zcit des Krimkrieges in England eine

Reduktion der Flotte beantragt hat, hat eines

durchgesetzt, nämlich die Annahme deö Rtchttnterventions-

prinzips in England. Was ist die Folge? dcH er
den früher mächtigen Staat um sein Ansehen in
Europa, ja dem Untergang nahe gebracht hat! Wenn

England den eingeschlagenen Weg nicht aufgibt, fo

wird es in kurzer Zeit alle seine Kolonien und
Indien verlieren, ja bevor 100 Jahre vergehen, wird
England einc französische Insel scin.

Die Friedensliga, wclche in Genf und Bern
getagt hat, hat allem Anschein nach den ewigen Frieden

wenig gefördert, obgleich sie ein eigenes, gut
geschriebenes Journal, die vereinigten Staaten Europa's
gegründet hat.

Einer der tüchtigsten deutschen Staatsrechtlehrer
Robert von Mohl sagt: „Die Beschäftigung mit dem

Gedanken des ewigen Friedens geht weit zurück und

tst immer wieder von Männern aufgenommen worden,

welchen mehr guter Wille als Urtheil nachgerühmt

werden mochte. Was nun heute in fo
vielfachen Formen vorgetragen wird, ist weder neu, noch

kan« es die Nothwendigkeit der Selbstvertheidigung
befeitigen. Denn die Zumuthung, auch

Vertheidigungskriege zu unterlassen, ist doch gar zu
abgeschmackt. Die ganze Bewegung ist nur ein Beweis

urtheilloscn Wohlwollens, umsomehr da ihre Leiter

den Grundsatz haben, daß Niemand gegen die von

ihnen aufgestellten Sätze reden darf. Daraus folgt
dann unerträgliches Wiederholen, Festrennen im
Verkehrten und bei andern begründeter Verdacht geringen

Vertrauens in die Sieghaftigkeit ihrer
Meinungen."

Derselbe Schriftsteller erklärt den Frieden für ein

selbstverständliches Vernunft-Ideal des Völkerlebens;
die Durchführung desselben erscheint ihm jedoch praktifch

unmöglich, da sie eine unbedingte und allgemeine
Herrschaft der Vernunft über alle Menschen voraussetze,

so daß niemals eine ungerechte Forderung
gemacht, niemals ein Streit durch Gewalt entschieden

werde. ES wäre jedoch thöricht, selbst in unabsch

barer Zeit auf die Sittlichkeit aller Menschen rechnen

zu wollen,

Graf Pourtalis in einer Vorlesung über deu Krieg
tn seinen Beziehungen zur Bestimmung deö Menschengeschlechts

ist der Meinung, der Krieg sei einer der
Zustände deS Menschengeschlechts; er betrachtet ihn
als das für civilistrte Völker, was für Menschen
von gutcr Gesundheit die Entwicklungskrankheiten
stnd. Der Krieg gleiche dem Speere des Achilles,
dcr Wunden schlägt, aber auch Wunden heilt. Er
sei nicht nur der Staatenverwüster, sondern auch der

Staatenbegründer. Die Völker haben ganz dieselben
Leidenschaften und Bedürfnisse wie die Individuen,
zwischen diesen und zwischen jenen stnd trotz aller
Gesetze Kollisionen unvermeidlich. Die Erziehung
des Menschengeschlechts gleich der deö Einzelnen kann
nur entwickeln, nichts hinzu, nichts Hinwegthun. Die
menschlichen Fähigkeiten sind eng begrenzt, folglich
auch die der Völker.

Waö ist es aber, was die Völker gegen einander
bewaffnet und sie veranlaßt, sich wechselweise in
wüthendem Kampfe zu zerfleischen Z Es ist die
Nothwendigkeit, das Bedürfniß, das Verhängniß.

Rousseau sagt:
„O'est Ig courroux àes rois, oui tait armer la terre,
O'est le courroux ciu, oiel, crui fait armer les rois."

Der Brennstoff kann lange bereit liegen, bis der
zündende Funke hineinfällt. Oft ist das Bedürfniß
eines Krieges, einer Revolution, d. b. einer
Veränderung und Neugestaltung lange vorhanden, bis
ein großer Mann, Fürst, Staatsmann oder Held
dem ling verhaltenen Zorne des Volkes Ausdruck
gibt, und den Funken zur Flamme anfacht.

Es ist gleichgültig, welche Beweggründe ihn leiten,
sei es denn Vaterlands- oder Freiheitsltebe, Ehrgeiz,
religiöse Schwärmerei, oder bloße Lust am Kriege,
er wird ein Werkzeug der Vorsehung, er wird seine

Aufgabe lösen und dann zerbrochen bet Seite
geworfen.

Die Thaten Aleranders, Hannibals, Cäsars, Atti-
la's, Karl des Großen, Moritz von Nassau's, Gustav
Adolphs, Napoleons I. und Napoleons IU. haben ihren
Ursprung in den Verhältnissen, in den Bedürfnissen
der Zcit. Sie haben die Situationen nicht gemacht,
sie haben dieselben nur ihren Neigungen gemäß
benützt.

In dem Maße, als große Männer sich mit der

Sache, dem Bedürfnisse der Zeit indentifiziren, in
dem Maße haben sie mehr Chancen deS Erfolges.
Oft lassen Leidenschaften sie vergessen, welchen

Ursachen sie ihre Erfolge dankten. Von Stolz
verblendet, von Schmeichlern umgeben, schreiben ste dicse

ihrem Genie zu — sie gehen weiter als das Bedürfniß

und gehen so zu Grunde.

Mächtig wirkt auf große Männer, welche sich zu

kühnen Wagnissen entschließen, oft die Neigung zum

Kriege ein. Diefe Leidenschaft ist vielen unbegreiflich.
General Fot sagt über diesen Gegenstand: »I^es

nommes étrangers au rustier àes armes ne
sauraient ooneevoir «ette inhuie'tuàs turbulente
czui oonàuisait ^lexanâre aux ooràs àu Grange

et OKarles XII à ?u1tav?a. I.» guerre est uns
passion jusque àans les derniers oràres â« ly
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milicc; pour ceux qui commandcnt cllc est la
plus iniperieuse, Li plus enivrant des passions.
Oü trouvorez-vous un champ plus vaste ä l'ener-
gie du caractere, aux calculs tle Tcsprit, aux
eclaires du genie? A celui que la guerre en-
ilamine, la faim, la soif, les blessures, la mort
meme, sans cesse menatjantc, produisent une
espece denivrement. La combinaison soudaine
des causes inteterminees avec les chances pre-
vues Jette dans ce jeu d'cxaltation un interet
de tous les moments egal que font nattre ä

longs intervalles, les situations les plus terribles
de la vie. Quelle puissance dans le present
que eette volonte du chef qui enchatne, et
dechaine a son gre la collere de tant de
milliers d'hommes! Quelle Suprematie sur l'avenir
que le talent dont les inspirations vont regier
le sort de plusieurs generations! Quand le üieu
d'Isra'i'l veut ecraser ses adorateurs sous le
poids de sa toute-puissance il leur dit: „Je
suis le Dieu des armees!"

Xie innern Äätnpf« ber notbametifanifepin
Union bii jur tyxäft&ententoafel von 1868.
Son £einri* Slanfenburg. SRit einer Ueber*

ft*t«farte be« Staatsgebiete«, Släncn be« Ärieg«*

f*attplafte« unb ber bi« auf bie neuefte 3C^
üeroollftänbfgtcn Serfaffung«urfunbe bcr Union.

Seipjig. g. i. Srocffeauö. 1869. (@*tuf.)
3n beut nä*flen Slbftfenitt werben bie ©reigniffe

bc« ÄticgSjaferc« 1863 befeanbelt, wobei bie Sc*

lagevtttig unb ©innafeme oon SBicf«fettrg am SIRif*

fifftppi wegen ifever golgen für ben 2lu«gang bc«

Äriege« befonber« fecrüorgefeobcn jtt werben üerbient.

3)o* au* fonft ift ta« S^fet tei* an grofen ©v=

eigniffen. ©enerat |>oodcv, ber att Surnftb« ©tette

getreten war, wuvbe oon ©eneral See bef Sljanccflor«*
utile geftfelagen, worauf bte Äonföberirtcn'jin SDia«)*

lanb unb Senfl)loatiieii einfielen, bf« fte bei ©ettt)«*
buvg buv* ©eneral SPteabc gcfdilagcn uub jum SRücf*

jitg gejwungen wurben.

Sie SBinterquartiere beiber Slrmeen famen wieber

an biefelbe ©teile wie im 3«fere juoor. Sie Sinie
bc« SRapiban unb SRappafeannocf, genau in ber SIRitte

jwtftfeen ben beiberfeitigen £)auptftäbten gelegen,

trennte bie in üollem @lci*gewi*te ftefeenben Äräfte.
SRörbli* üor biefer Sinie gefeören bfe ©fege faft
au«fdjlicfli* ber Union, fübli* ben Äonföbcrirtett,
fo 1863 wie 1862. Seibe gelbjüge auf bem oft*
li*cn Ärieg«f*auplafte feaben im ®ang ber Dpera*
tionen oiet 3lefenli*e«5 atte fünftti*cn Umgefeung«*
plane f*Iagctt jum SRa*tfeetl beffen au«, ber fte unter*
nimmt.

Ser Seginn be« %al)xei 1864 bcjci*net einen ent*

ftfeeibenben SBenbcpunft in bev ®ef*i*te be« Ärieg«.
Sfe S0tenf*cnarmutfe be« ©üben« feat fi* bereit«

im 3afere 1863 füfelbar gema*t, fm 3afere 1864

tritt fie no* eoibenter feeroor. Sie @*wä*e ber

fonföbevivten Slrmeen ma*t bereit« jebe fraftüofle
Dffenftoe in größerem ©ttjle unmögli*. 3fete ®e=

nerale ftnb notfewenbig auf bie Sefenftüe bcf*ränft.

©rofen ©inflnf auf bie 6ntf*efbung, ber man ft*
jeftt mefer unb mefer näfeert, featte au* bie ^err=
fefeaft ber Union jur ©ee, wel*e Iferen Sanbfeeeren

grofere greifeeit int SIRanöoertren geftattete.
Scoor bfe @*rfft ft* mft ben ©reigntffen attf

bem Ävfeg«f*auplaft fn Sirginien beftfeäftigt, be*
feanbelt fie bie ©eeoperationen gegen bfe Scranffdje
Äüfte, gegen (Sfeavleflon nnb SWobille, bfe ©tärfe
uub ©tellung ber Sanbarmee ju Slnfang 1864; bett

©infall ©feermann« in Sllabama, feitt Sorbrfn,.]cn
gegen Sltlanta, bie Äampfe, bie er bf« jur ©fttnafemc
beffelben jtt beftefeen featte, bann ben ©ieg ber Unfo*
niften bei SRaffeoilte, unb ©feermann« Sug bur*
©corgien unb bfe ©Innafeme oon ©aoanna.

Sn bem folgenben Slbfcfenitt werben bfe Dpera=
tionen attf bem Ärieg«f*attplaft in Sirginien, ber
©fnfalt bcr Äonföbevivten unter @avlt) in SWari)=

tanb unb Scnft)loanien, ble SRieberlage bfefe« ®e=
neral« bur* bie Äräfte ©feeriban'« fm ©feenanboafe=

tfeal unb bfe ©refgniffe üott 1864 unb 1865 fei« jur
©innafeme oon Sf'«t«burg unb SRi*monb unb ber

Äapitutation ber Slrmee ber Äonfoberirtctt, bargeftellt.
©« bietet biefer 3lbf*nitt ein grofe« Sntereffe, ba

feier oft würbige ©egner einanber entgegenftefeen, fo
©rant unb See, ©feermann unb 3ofenfton, ©feeriban
uttb ©arlt) u. f. w. Ser Äampf ber Äonföbcritten
ftt biefer @po*e tft ber Sobeefampf be« Sömen, ber

fi* niefet beftegt gibt, bi« fefne leftten Äräfte er*
ftfeepft ftnb.

Slm ®*tuffe ber Slbtfeeilung, bie wir feefpre*en
wollten, gibt bcr Htxx Serfaffer einen Uebcrbltcf über
bfe Seiftungen ber beiben friegfüferenben Sntteien
unb befpvi*t bann ben ©inftuf be« Äriege« auf bie

SBeltftelluiig ber Union. Sei bfefer ©elegenfeeit wirb
gefagt: 35er Ärfeg war beenbet. ©oweft bie SBaffen
eine ©ntf*efbung ju geben üermo*ten, war ber Äampf
bur*gefütnpft, wie faum efn anberer tm Sauf oieter

3aferfeunberte. Sie feft betn ©rftefeen ber SRepublif
f*wefeenbe grofe Streitfrage oom SRe*t ber ©eeeffion,
über wel*e bte bebeutenbften Staatsmänner ber Union
in iferen SRe*t«anf*auungen biametral att«einanber*

gingen, über bfe fei« in ba« leftte 3<*ejefent feinein

au* bie SIReinungen im Solfe in einer SBeife getfeeilt

waren, baf efne für Slfle feeftimtnenbe ©ntftfeeibung
bc« SRationalwfllcn« im friebli*en SBege niefet ju er*
jielen war, — bfefe grage war rein unb ganj au«*

getragen bur* ba« leftte unb in foI*en gätlen un*
abwef«bare SIRtttel ber 5|BoIitif, ben Ärfeg. SIRag man
ben Ärfeg, bfe ttrfprünglf*c Sinftfeauttng bc« SRor*

ben« aboptirenb, einen Sürgerfrieg nennen, fo bleibt
im £fnblfcf feierauf bo* unbeftreitbar, baf er für
beibe Sfeeite efn bere*tfgter war. Seibe featten fm

©efüfel ifere« guten SRe*t« gefeanbett; bie SIRajorität
bei SRorben« glaubte nitfet fefter an iferen Seruf, für
ba« ungeteilte gortbefiefecn ber Union in bie ©*ran=
fen treten ju müffett, al« ber ©üben an fefn SRe*t,

au« einem oölfcrte*tli*en Serfeanbe au«jutreten, in
bem er feine Sntereffen oerleftt fafe.

©injlg unb aflein biefe tfefwurjelnbe SRe*t«über*

jeugung feat jene 3lu«bauer unb Dpferfäfefgfclt er*

mögli*t, bie beibe Sfeeite befunbet. Sie ®ere*tig*
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milice; pour ceux cpii commandent eile est I»
pins ini^criense, la i^ilus enivrunt des passions.
()>i tronvercx-vo»« iin cliamp pins vaste à Iêner-
<zie il» curai tèrv, nnx cnlciils ciò l'esprit, aux
,'cluires du genie? celui c>ue la guerre en-
tlainine, la fan», la soif, les blessures, la mort
même, «ans «'esse memrcante, produisent im«
espèce d'enivrement. I.a combinaison soudaine
(les causes intêterinmêes avec les ebances pre-
vues ^ettv du»» ce,jvu (l'exaltation un intérêt
(le tons les moments égal opre t'ont naitre, à

longs ilitervalles, les situations les plus terribles
(le la vie. (Quelle puissance clans le présent
(pie cette volonté (lu ebek cpü enebaine, et
decimine a son giê la collere cle tant (le mil-
tiers d'Iiommes! (Quelle suprématie sur l'avenir
(pie le talent dont les inspirations vont régler
le sort de plusieurs générations! (juand le Dieu
d'lsraïl veut écraser ses adorateurs sous le
poids de sa toute-pnissanes il leur dit: »de
suis le Dieu des armées!"

Die inner» Kämpfe der «ordamerikamschen
Union bis zur Präsidentenwahl von I8S8.
Bou Heinrich Blankenburg. Mit ciner
Übersichtskarte dcs Staatsgebietes, Planen dcs Kricgs-
schauplatzcs und der bis auf dic ncucstc Zcit
vervottständigtcn Verfassungsurkundc dcr Union.

Leipzig. F. A. Brockhaus. 1869. (Schluß.)

Jn dem nächsten Abschnitt wcrdcn die Ereignisse
dcö Kricgsjahrcs 1863 bchaudclt, wobci die

Belagerung und Eiuiiahmc von Wicksburg am

Mississippi wcgcn ihrcr Folgen für dcn Ausgang dcs

Krieges besonders hervorgehoben zu wcrdcn verdient.
Doch auch sonst ist das Jahr reich a» großcn
Ereignisse». General Hoockcr, der an Burnsids Stclle
getreten war, wurdc von Gcncral Lec bei Chancellorsville

geschlagen, worauf dic Konfödcrirtcn^in Maryland

und Pensylvanien einfielc», bis sic bci Gcttys-
burg durch General Meadc gcschlagcn und zum Rückzug

gczwungen wurdcn.

Die Winterquartiere beider Armeen kamen wicder
an dieselbe Stelle wie im Jahre zuvor. Die Linie
dcs Rapidan und Rappahannock, genau in der Mitte
zwischen den bciderscitigcn Hauptstädten gelegen,

trennte die in vollem Gleichgewichte stehenden Kräfte.
Nördlich vor dicscr Linie gehören die Siege fast
ausschließlich der Union, südlich dcn Konfödcrirtcn,
so 1863 wie 1862. Beide Fcldzüge auf dcm

östlichen Kriegsschauplätze haben im Gang der Operationen

viel Achnlichcsz alle künstlichen Umgchungs-
plane schlagen zum Nachtheil dessen aus, der sie

unternimmt.

Dcr Beginn des Jahres 1864 bezeichnet einen

entscheidenden Wendepunkt in der Geschichte des Kriegs.
Die Menschenarmuth des Südens hat sich bereits

im Jahre 1863 fühlbar gemacht, im Jahre 1864

tritt sie noch evidenter hervor. Die Schwäche der

konföderirten Armcen macht bcrcits jede kraftvolle
Offensive in größcrcm Style unmöglich. Ihre Ge

nerale sind nothwcndig auf die Defensive beschränkt.

Großcn Einfluß auf die Entscheidung, der man sich

jctzt mchr «nd mchr nähcrt, hatte auch die Herrschaft

dcr Union zur Sce, wclche ihren Landhccrcn
größcrc Freiheit im Manöverircn gestattete.

Bevor die Schrift sich mit dcn Ereignissen auf
dem Kriegsschauplatz in Virginien beschäftigt,
behandelt sie dic Sccoperationc» gcgcn die Tcxanische
Küstc, gcgen Charleston nnd Mobilie, die Stärke
und Stcllung der Landarmec zn Anfang 1864; de»

Einfall Shcrmanns in Alabama, scin Vordrtnzcn
gegcn Atlanta, die Kämpfe, die cr bis zur Einnahme
dcssclbcn zu bestehen hatte, dann dcn Sieg der Unionisten

bci Nashville, nnd Shermanns Zug durch
Gcorgicn und die Einnahme von Savanna.

In dem folgcndcn Abschnitt wcrdcn die Opcra-
tioncn auf dem Kriegsschauplatz in Virginien, der

Einfall dcr Konfödcrirtcn untcr Early in Maryland

und Pensylvanien, die Niederlage dieses
Generals durch die Kräfte Sheridan's im Shenandoah-
thal und die Ereignisse von 1864 und 1865 bis zur
Einnahmc von PcterSburg nnd Richmond und dcr

Kapitulation dcr Armee dcr Konfödcrirtcn, dargestellt.

Es bietet dieser Abschnitt ein großes Interesse, da

hier oft würdige Gegner einander cntgcgenstehen, so

Grant und Lcc, SHermann und Johnston, Sheridan
und Early u. s. w. Der Kampf der Konföderirten
in dicser Epoche ist der Todeskampf des Löwen, der
sich nicht besiegt gibt, bis seine letzten Kräfte
erschöpft sind.

Am Schlusse der Abtheilung, die wir besprechen

wollten, gibt dcr Herr Verfasser einen Uebcrblick über
die Leistungcn dcr bcidcn kriegführenden Parteien
und bespricht dann den Einfluß des Krieges auf die

Weltstellung der Union. Bei dieser Gelegenheit wird
gesagt: Der Krieg war beendet. Soweit die Waffen
einc Entscheidung zu gcbcn vermochten, war der Kampf
durchgekämpft, wie kaum ein anderer im Lauf vieler
Jahrhundertc. Die seit dem Erstehen der Republik
schwebcndc große Streitfrage vom Rccht der Secession,
über welche die bedeutendsten Staatsmänner der Union
in ihren Rechtsanschauungen diametral auseinandergingen,

über die bis in das letzte Jahrzehnt hinein
auch die Meinungen im Volke in einer Weise getheilt

waren, daß eine für Alle bestimmende Entscheidung
des Nationalwillcns im friedlichen Wege nicht zu

erzielen war, — diese Frage war rein und ganz
ausgetragen durch das letzte und in solchen Fälle»
unabweisbare Mittel der Politik, dcn Krieg. Mag man
den Krieg, die ursprüngliche Anschauung dcö Nor-
dcns adoptircnd, einen Bürgerkrieg nennen, fo bleibt
im Hinblick hierauf doch unbestreitbar, daß er für
beide Theile ein berechtigter war. Beide hatten im

Gefühl ihres guten Rechts gehandelt; die Majorität
des Nordens glaubte nicht fester an ihren Beruf, für
daS ungetheilte Fortbestehen der Union in die Schranken

treten zu müssen, als der Süden an sein Recht,

aus einem völkerrechtlichen Verbände auszutreten, in
dem er feine Interessen verletzt sah.

Einzig und allein diese tiefwurzelnde Rcchtsüber-

zcugung hat jcne Ausdauer und Opferfähtgkeit
ermöglicht, die beide Theile bekundet. Die Gerechtig-
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